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37). Erste Deportationen von 10 000 Menschen in die Vernichtungslager Treblinka und 
Auschwitz erfolgten im Februar 1943, zugleich wurden 900 Menschen vor Ort getötet. 
Nach zwei Jahren endete die Existenz des Białystoker Ghettos im August und September 
1943: Ein Großteil der Ghettobewohner wurde zu weiterer Zwangsarbeit nach Lublin 
verschleppt und 11 000 Menschen dort im November 1943 ermordet; die übrigen 17 000 
bis 19 000 Juden aus Białystok kamen in den deutschen Vernichtungslagern ums Leben. 

Hamburg Lars Jockheck 
 

 
Sozial-reformatorisches Denken in den böhmischen Ländern 1848-1914. Hrsg. von 
Lukáš F a s o r a , Jiří H a n u š  und Jiří M a l í ř . Martin Meidenbauer. München 2010. 420 S. 
ISBN 978-3-89975-192-5. (€ 59,90.) 

Der vorliegende Sammelband wurde von drei Wissenschaftlern der Philosophischen 
Fakultät der Masaryk-Universität in Brünn (Brno) herausgegeben. Das Buch dient der Ein-
bindung der tschechischen Historiografie in die gesamteuropäische Diskussion über die 
soziale Frage (S. 22). Als in der zweiten Hälfte des 19. Jh.s die böhmischen Länder zu dem 
am stärksten industrialisierten Teil des Habsburgerreiches wurden, ergaben sich auch hier 
die mit diesem Prozess stets verbundenen wirtschaftlichen und sozialen Probleme. Parallel 
zur Sozialgesetzgebung des österreichischen Staates erarbeiteten vor allem zeitgenössische 
Denker Lösungsvorschläge und Ansätze für Sozialreformen. Die Hrsg. bemerken in ihrer 
Einleitung, dass dieser Forschungsgegenstand in der tschechischen Historiografie lange 
Zeit überwiegend aus marxistischer Perspektive erforscht und anschließend vernachlässigt 
worden sei. In diesem kultur- und mentalitätsgeschichtlich konzipierten Band werden die 
einschlägigen bürgerlichen Theoretiker hingegen ausführlich mit in Betracht gezogen.  

Gegliedert in fünf Blöcke werden insgesamt sechzehn sozialreformerische Denker nä-
her vorgestellt. Der erste Block betrachtet die konservativen Denker der traditionellen 
ländlichen Gesellschaft. Obgleich Milan H l a v a č k a  in seinem Beitrag über die traditio-
nellen, vormodernen Formen der sozialen Sicherungsordnung die Frage stellt, warum diese 
Ordnung keine großen Sozialtheoretiker hervorgebracht habe, untersucht Zdeněk B e z e c -
n ý  im nächsten Aufsatz trotzdem Friedrich von Schwarzenberg als sozialen Denker. Die 
vier weiteren Blöcke beschäftigen sich mit katholischen Sozialtheoretikern, fortschrittlich 
orientierten Gelehrten, Unternehmern und praktisch denkenden Politikern sowie Beamten. 
Im Gesamtzusammenhang des Bandes treten die Fallstudien zu lokal oder regional bedeu-
tenden Personen besonders hervor. In ihnen wird konkretisiert, wie Unternehmer oder Ver-
waltungsträger vor Ort Lösungsvorschläge ausarbeiteten und so das soziale Denken in 
lokalen Projekten praktisch umsetzten. Die jeweiligen lokalen Bedingungen werden immer 
wieder neu dargelegt und in das Gesamtthema der sozialen Frage eingeordnet. 

Die Vf. gestalten ihre Beiträge auf je eigene Weise, was eine heterogene Sammlung er-
gibt. Martin R á j a  und Jan Ž u p a n i č  haben beispielsweise Biografien über Alois Mikyš-
ka bzw. Jaromír Freiherr von Mundy verfasst. In ihren Beiträgen werden diese Protagonis-
ten allerdings nicht sehr umfassend in den größeren Kontext sozialreformatorischen Den-
kens in den böhmischen Ländern eingeordnet. Im Gegensatz dazu richtet sich der Beitrag 
Jiří Š t a i f s  über Tomáš Masaryk gerade auf die wissenschaftliche, philosophische und 
diskursive Debatte um 1900. Masaryks Ansichten zur sozialen Frage und seine Ausein-
andersetzungen mit anderen Gesellschaftsphilosophen und -theoretikern zu diesem Thema 
werden detailliert analysiert. Damit kann Štaif Masaryk im zeitgenössischen europäischen 
Diskurs verorten und seine Argumente in den historiografischen Kontext einordnen.  

Der Umstand, dass die soziale Frage in den böhmischen Ländern neben den Problemen 
der Industriearbeiterschaft auch die der Landwirtschaft und des Gewerbes einbeziehen 
musste und immer eng mit der nationalen Frage verknüpft war, wird in der Einleitung als 
Spezifikum der böhmischen Länder identifiziert. Aus den einzelnen Beiträgen wird deut-
lich, dass schon die zeitgenössischen sozialreformerischen Denker dieser Ansicht waren, 
auch wenn die Jungtschechen Karel Kramář und Václav Šílený die soziale Frage in einem 
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anderen nationalen Kontext sehen mussten als der deutsche Liberale Otto Lecher. Diese 
für die böhmischen Länder in den letzten Jahren der Habsburgermonarchie wichtige The-
matik hätte hier ausführlicher thematisiert und reflektiert werden sollen. Leider fehlt dem 
Sammelband eine Synthese oder Schlussbetrachtung der Hrsg., in der die große Vielfalt an 
Ansätzen zusammengefasst und gedeutet wird. 

Die geografische Eingrenzung „in den böhmischen Ländern“ wird nicht spezifiziert und 
wirft ein paar Fragen auf. Es scheint so, als ob Denken und Handeln der zu betrachtenden 
Theoretiker unbedingt weiterhin auf die böhmischen Länder bezogen sein müssten. Da die 
Sozialpolitik in der Region damals weitgehend in Wien gestaltet wurde, waren mehrere der 
behandelten Personen dort als Reichsratsabgeordnete tätig. Sozialreformer aus den böhmi-
schen Ländern, die sich eher in Österreich oder ganz Europa einen Ruf erwerben konnten, 
werden völlig außer Acht gelassen. Natürlich gibt es keine Forschungslücken hinsichtlich 
des sozialreformatorischen Denkens eines Karl Kautsky oder Karl Renner; wegen der 
möglichen Vernetzung ihres Denkens in den böhmischen Ländern wäre ihre Einbeziehung 
in den vorliegenden Band aber wünschenswert gewesen. 

Zu Recht wird angedeutet, dass das Thema des Bandes sich besonders gut mit der aktu-
ellen Erforschung der bürgerlichen Gesellschaft im 19. Jh. verbinden lässt (S. 21). Ansätze 
dazu sind immer wieder dort zu spüren, wo die staatliche Sozialpolitik hinter den privaten 
oder unternehmerischen Bemühungen engagierter Bürger zurückfiel. Leider werden dieses 
Themenfeld und seine Forschungsmethodik nicht systematisch ausgearbeitet, obwohl sie 
die vielversprechendste Perspektive für weitere Forschungen bilden. 

Dem deutschsprachigen Publikum bietet das Buch wichtige neue Erkenntnisse in Bezug 
auf die Verhältnisse und Diskussionen in den böhmischen Ländern. Der besondere Mehr-
wert der Publikation liegt in der Verknüpfung der gesamteuropäischen mit der tschechi-
schen Forschung zur sozialen Frage und in der Bereitstellung neuer Forschungsperspekti-
ven für die tschechische Historiografie. 

Münster Kristian Mennen 
 

 
Tara Zahra: Kidnapped Souls. National Indifference and the Battle for Children in the 
Bohemian Lands, 1900-1948. Cornell University Press. Ithaka NY – London 2008. 279 S., 
5 Abb., 2 Ktn. ISBN 978-0-8014-4628-3. ($ 39,95.)  

Tara Z a h r a s  Monografie stellt in überzeugender Weise die Nationalisierung der Ge-
sellschaft in den Böhmischen Ländern in der ersten Hälfte des 20. Jh.s anhand der Kinder-
erziehung dar und wurde zu Recht mit mehreren Preisen ausgezeichnet. Die an der Univer-
sity of Chicago lehrende Autorin zeigt in ihrem Buch, wie sich das Recht auf nationale 
bzw. sprachliche Zugehörigkeit in eine Pflicht zu einem nationalen Bekenntnis verwan-
delte, und zeichnet den Handlungsspielraum und die Strategien von national indifferenten 
Personen nach. Ihre Hauptthese ist, dass es in diesem Raum ein Entwicklungskontinuum 
von der Zeit des Habsburgerreichs bis hin zur nationalsozialistischen Herrschaft gab, und 
stellt damit die großen Brüche 1918, 1939 und 1945 in Frage. 

In den ersten drei der acht chronologisch aufgebauten Kapitel behandelt Z. die Aus-
gangslage in den Böhmischen Ländern, in denen Mehrsprachigkeit verbreitet und deren 
Förderung etwa durch Kindertausch gerade auf dem Land eine lange Tradition hatte. 
Nationalisten auf deutscher und tschechischer Seite bemühten sich seit den 1880er Jahren, 
durch Vereine, Schulen und Parteien national separierte Lebenswelten zu schaffen. Der 
Mährische Ausgleich von 1905 veränderte die Ausgangssituation grundlegend, da er die 
gesamte Bevölkerung des Kronlands erstmals in nationale Kataster einteilte. Außerdem 
wurde festgelegt, dass Kinder nur die Schulen ihrer jeweils eigenen Nationalität besuchen 
durften, wobei die Nationszugehörigkeit an ausreichenden Sprachkenntnissen gemessen 
wurde. Das führte alljährlich zu Denunziationen „falsch“ eingeschriebener Kinder durch 
nationale Schulorganisationen und zu behördlichen Zwangsfeststellungen. Das höchstge-
richtliche Urteil von 1912, das erstmals einen behördlich erzwungenen Schulwechsel ent-


